
r cr.
n Ccert.
Orcheſter,
e 30 Pfg.
lemann,

auf à 20
der Herren

Köhler K
nd Aug.
ein.

haben bei:
Cigarren
den oben

n
gültig

e (Winter

Mittwoch

zen fahren
zur Saal-

[3971

anuar,
[265

Pavillon

cert

sutte
rniſten Dr,

Ziegeuner
von Beet

on Raff.
Balladen

Beethoven
Liszt.
2,50 Mk.,
irk in der

feſtes Sr.
n Kaiſers
Krieger

281
tuar er.,
al
b s krone

Tafel theil
n Walther
eben,

rium.
z 1280

el.
tages Sr.
reten die

10 Uhr
Hertel.
)llern.
vorzügliche

endEſſen

Verein
ittlung.

3031.
n erbitten
zung, für
koſtenfrei.

dhalter
Compt.,
)de, ſowie

[223

Me
1,20 Mk., in
1, 25 Mk. wit Landbriefträger Beſtellgeld 1,70 Mk.

Rummer wird mit 15 Pfg.

See Nachmittags von 4——5 Uhr.

onnementeyreis: Vierteljährlich bei den Austrägern
den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim ges

e

berechnet. DieExpedition iſt an Wochentagen von früh 7 bis Abends 7,
an Sonntagen v. 8/ Ühr geöfſnet. Sprechſtunden

a 54

blatt.
Juſertionsgebühr:

oder deren Raum 20 Pfg., für Private in Merſeburg und
Umgegend 10 Pfe ermäſlgung Complicirter Satz wird entſprechend

Jnſeratentheils 40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux
nehmen Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Für die 5 geſpaltene Corpuszeile

Für periodiſche und größere Anzeigen ent

berechnet. Notizen und Reclamen außerhalb des

Tageblatt für Stadt und Fand.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 22.

Beitragsausſchreiben der Land Feuer
Soeietät für das Herzo thum Sachſen

für das 2. Halbjahr 1897.
Die von den Genoſſen der Land Feuer

Societät des Herzogthums Sachſen für das
2. Halbjahr 1897 zu leiſtenden Veiträge
ſind von mir ſowohl für die Jmmobi liar
als auch für die Mobiliar-Verſicherungen auf
75 Prozent oder Drei Viertel des Beitrags
Verhältniſſes feſtgeſetzt worden.

Die Beiträge ſind innerhalb vier Wochen
nach Erlaß der den Ortsbehörden durch die
Herren Kreis Feuer Societäts Direktoren zu
gehenden SpezialAusſchreiben abzuführen Wegen
Einziehung und Ablieferung der Beiträge wird
von den Herren Kreis FeuerSocietätsDirektoren
das Erforderliche veranlaßt werden.

Eine nähere Ueberſicht über den Stand der
Societät wird nach dem Final Abſchluſſe der
Rechnung für das Jahr 1897 veröffentlicht
werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1898.
Der General-Direktor

der LandFeuerSocietät des Herzog-
thums Sachſen.

Bartels.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hier
durch den Kreiseingeſeſſenen mit dem Bemerken
zur Kenntniß, daß der Zeitpunkt der Einziehung
und Ablieferung der Beiträge von mir noch be
ſonders bekannt gemacht werden wird.

Merſeburg, den 24. Januar 1898.
Der Kreis Feuer Soeietäts Direktor.
294] J. V. Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Maul und Kl i üg. auenſeuche in Wündorf
Wünſchendorf, den 26. Januar 1898.

285] Der Amtsvorſteh er.

Donnerſtag, den 27. Januar 1898. 138. Jahrgang.

Dem Kaiſer.
Zum 27. Januar 1898.

Zum zehnten Male ſchenkt der Wintermond
Dem deutſchen Reich ein wonnevolles Feſt
Dem Kaiſer, der ſo mild und mächtig thront,
Tönt Preis in Nord und Süd, in Oſt und Weſt.

Und wo auch nur die deutſche Zunge klin gt,
Wo nur in deutſches Herz ſchlägt warm und

wohr,
Aus jeder Bruſt der Jubelruf ſich ringt:
„Heil Dir, o Kaiſer, heut und immerdar

Durch Mannesthaten und durch Manneswort
Ein felſenſtarker, edler Friedenshort,
Schaffſt Du mit ſtolzer Freude fort und fort
Europas Völkern goldner Ruhe Port.

Und Deines eignen Volkes treuer Freund,
Des Staates erſter Diener, wie Dein Ahn,
Brichſt Du des Böſen Kraft, die ſtets verneint,
Machſt allem Guten kühn und ſieghaft Bahn.

Jüngſt ſandteſt Du den eignen Bruder aus
Zum Schutze deutſcher Art auf fernem Meer
Wie ſtrahlt das tapfre Hohenzollernhaus
Hell als des Vaterlandes beſte Wehr

O möge reifen heut' die Dankesſaat
Zu voller Frucht der ſchönſten Ernte gleich
Die Looſung werde zum Gebet, zur That
„Mit Gott für unſern Kaiſer, unſer Reich!“

Zum Geburtstag des Kaiſers.
Merſeburg, 26. Januar.

Kaiſerkrone trägt, hat die ſchöne Sitte der Feier
eines Volksfeſtes ſich über ganz Deutſchland
verbreitet, und in allen deutſchen Gauen, vom
Fels zum Meer, von den Alpen bis zum Belt,
tönt es am Geburtstag des Kaiſers tauſend-
und millionenfach wieder: Es lebe der Kaiſer!

Es iſt eine harte Schule, durch welche das
Fürſtenhaus Hohenzollern gegangen iſt, und der
Glanz nnd die Herrlichkeit, welche heute den
Thron umſtrahlen, ſind nicht immer deſſen
Attribute geweſen. Aber, wie es auch im bürger
lichen Leben ſo oft geht, die Fügungen eines
harten Schickſals ſind den Betroffenen zum
Segen ausgeſchlagen, und aus trüber Zeit iſt
ein Fürſtengeſchlecht hervorgegangen, das ſeine
verantwortungsvolle Aufgabe in erſter Linie
erblickt in ſtrenger, treuer Pflichterfüllung.

Es ſind in Europa nicht viele Monarchien,
in denen,ein gleich inniges Verhältniß zwiſchen
Fürſt und Volk beſtände, wie in Preußen.
Dieſes Verhältniß baſirt auf dem unerſchütter
lichen Vertrauen, von welchem die Bevölkerung
zum dem Träger der Krone erfüllt iſt. Nicht
iſt dieſes Vertrauen das Ergebniß blinder An
hängerſchaft oder ſklaviſcher Unterwürfigkeit, nein,
dieſes Vertrauen iſt das natürliche Bewußtſein,
daß unſere Geſchicke nirgends beſſeraufgehoben ſein
können, als bei dem Geſchlecht der Hohenzollern
das ſeine Aufgabe dahin erfaßt hat, nur dem
Wohlergehen des Volkes zu leben.

Es gereicht einem Volke ſtets zur Wohlfahrt,
wenn es von einem angeſtammten Herrſcherhauſe

regiert wird, das ſeine Pflichten erkennt und
begreift und nicht den Schwankungen der Tages-
ſtrömung ausgeſetzt iſt. Die Entwickelung
Preußens zu dem Großſtaate, der es heute iſt,
vermochte ſich nur unter dem Scepter der Hohen-

Morgen feiert Se. Maj. Kaiſer Wilhelm II, zollern zu vollziehen. Die altbewährten Grund
den 40. Geburtstag, Es iſt eine althergebrachte und

des Trägers der Krone vom Volke in feſt
licher Weiſe begangen wird, eine Sitte, die ſich
von Jahr zu Jahr mehr eingesürgert hat. Seit
dem der König von Preußen auch die deutſche

ſätze, welche im Hohenzollernhauſe ſich forterben
ſchöne Sitte in Preußen, daß der Geburtstag von Generation zu Generation, ſie gelten

noch heute, und auf ihnen fußend tritt Kaiſer
Wilhelm morgen in ein neues Lebensjahr ein.

Kaiſer Wilhelm iſt ein Fürſt des Friedens.
Nicht trachtet er nach dem Lorbeer des Krieges

und nach Waffenruhm, ſein unabläſſiges Streben
ift vielmehr darauf gerichtet, dem deutſchen
Volk und der Welt den Frieden zu erhalten.
Fürwahr, ein edles Streben, eine hochherzige
Geſinnung. Zehn Jahre ſind es her, daß Kaiſer
Wilhelm das Erbe ſeiner Väter antrat. Eine
breite, klaffende Lücke war es, die entſtanden war
durch den Heimgang der beiden erſten deutſchen
Kaiſer, und die Aufgabe, die Geſchicke des
Volkes und des Staates zu lenken, war, zumal
für einen jugendlichen Herrſcher, doppelt und
dreifach ſchwer. Kaiſer Wilhelm hat es ver
ſtanden, ſeine Aufgabe zu erfüllen. Fußend auf
den Grundſätzen, die ihm von ſeinem greiſen Vor
fahrern überkommen waren, erfaßte er ſeine
Aufgabe mit tiefem ſittlichen Ernſt, nahm die
Pflicht als den Leitſtern aller ſeiner Handlungen,
und wußte mit Nachdruck, wo es angebracht er
ſchien ſeine Rechte als Monach zu vertreten.

Wir kennen aus der Geſchichte das Deutſchland
wie es ausſah nach Beendigung des dreißig-
jährigen Krieges. Blicken wir heute um uns
und vergleichen wir unſer heiß geliebtes Vater-
land mit dem Deutſchland jener Tage, ſo ge-
wahren wir den ungeheuren Abſtand: Damals
Oedländereien, Wüſteneien, Land und Volk ver
armt und am Bettelſtabe, heute eine hochent-
wickelte Landwirthſchaft, eine blühende, täglich
ſich mehr ausdehnende Jnduſtrie, ein über alle
Erdtheile ſich erſtreckender Verkehr, ein kräftiges,

geſundes Volk, das Millionen waffenfähiger
Männer aufbringt, ein Fortſchreiten der Kultur
auf allen Gebieten! Und dieſen friedlichen Er
rungenſchaſten ſtarken Schutz zu gewähren, iſt
das Sinnen und Trachten des Kaiſers.

Wohl dem Volke, deſſen Schickſale in den
Händen eines Kaiſers Wilhelm liegen! „Fühl'
in des Thrones Glanz die hohe Wonne ganz,
Liebling des Volks zu ſein.“

Möge des Himmels Segen, der ſichtbarlich
auf dem HohenzollernHauſe ruht, dem Kaiſer
Wilhelm in reichem Maße zu Theil werden,
mögen Glück und Heil die ſteten Begleiter ſeiner
Schritte ſein! Heil unſerm Kaiſer!

Unter der Kaperflagge.
See Roman von Conſtantins Flood.

(Ueberſetzung aus dem No rwegiſchen von v. Känel.)

(Nachd uck verboten.)

(11. Fortſetzung.)

Man ſchien die Abſicht des Kapers entdeckt zuhaben das Schiff wurde bet gedreht, nnd
kurz darauf zeigten ſich einige verdächtige Oeff
nungen in ſeiner Schanzkleidung.

„Scheint Zähne zu haben, Andr as
„Sechs Stück auf dieſer Seite

Andreas lakoniſch.
„Unb wahrſcheinlich ſechs auf der andern,“

ſagte Knud lachend, als wenn dieſer Umſtand
nicht im geringſten ſeine Hoffnung niederſchlüge,
dieſe Batterie von zwölf Stücken mit ſeiner
Salutkanone zum Schweigen bringen zu können.

„Nicht ſo viele, wie an Bord des „Graf
Bernſtorff“, ſagte Andreas.

„Und die Leute dort verſtehen ſie wohl
ebenſo gut zu gebrauchen, wie wir an Bord des
Oſtindienfahrers!“ lachte der Kapitän.

Wahrſcheinlich meinte Andreas.
„Aber wir werden Uns nicht das grobe Maul

bieten laſſen jedenfalls nicht zweimal. Wenn
ſie ihre Schlüſſelbüchſen abgeblaſen haben, ſo
rudern wir ihnen auf den Leid, was meinſt du

„Jch denke daß die Leute ausgehungert genug
ſind, um drauf los zu gehen,“ ſagte Andreas in
ſeiner bündigen Weiſe.

Nach dieſer kurzen Berathung ſetzte der
Kapitän ſeinen ſchnellen Gang auf der Schanze
fort, indem er von Zeit zu Zeit die Mannſchaft
an den Rudern ermunterte ihr Beſtes zu thun.

Man nähjeerte ſich ſo in gleichmäßiger Schnellig
keit dem Weſtindienfahrer. Es war bereits jeder,

ſagte

der ſich an der Brüſtung des feindlichen Seglers
zeigte, zu unterſcheiden. Knud gab einem der
Siredöler einen Wink.“

„Werde den Mann dort auf dem Dach ſchon
zu treffen wiſſen!“ ſagte dieſer, indem er ſeine
Bärenflinte erhob, Jm gleichen Augenblick blitzte
es aus der erſten Kanonenpforte an Bord des
fremden Seglers auf und eine Kugel fuhr über
das Deck des Kapers.

Der Weſtindienfahrer ſchien vollſtändig darüber
im klaren zu ſein, was er für ein Fahrzeug vor
ſich hatte; dem Schuß folgte eine ganze Lage,
die für einige Augenblicke ſein Deck in eine
Rauchwolke einhüllte.

Der Schütze hatte ſeine Flinte geſenkt; aber
was ſchlimmer war, die Leute hatten aufgehört
zu rudern.

Die Stimme des Kapitäns rief ſie indeſſen
zur Beſinnung.

„Wollt ihr euch das grobe Maul anhängen
laſſen, ohne auf die Herausforderung zu ant-
worten, Leute rief er lachend. „Habt ihr
vielleicht noch nicht genug Trockenfiſch gekaut,
um darauf einen Jamaika zu bedürfen oder
habt ihr etwa Luſt, euch zuſommenſchießen zu
laſſen, bevor ihr dazu kommt Zugerudert!
Nur vorwärts

Dieſe Anſprache wurde von einem mächtigen
Brummen des Tomſtadlöwen beantwortet, der
den Befehl des Kapitäns wiederholte.

Die Leute griffen wieder zu den Rudern.
Der Siredöler hatte eigen Mann aufs Korn

genommen und im nächſten Augenblick verſchwand
der Kopf desſelben von der Brüſtung des
fremden Seglers.

und wiederEs verſtrich eine halbe Minute,
ertönte ein ſchwacher ſpitzer Knall; im gleichen

Augenblick verſchwand der Rudergaſt an Bord
des Weſtindienfahrers von ſeinem Platz.

Der Kaper war auf Gewehrſchußweite heran
gekommen und konnte im Lauf van 5 Minuten
an der Seite ſeines Gegners anlegen.

Diejenigen der Kapergaſten, die nicht an den
Rudern waren, hatten zu ihren Büchſen gegriffen.
Aber jetzt hatte der Fremde wieder geladen, und
in der kurzen Entfernung ging eine neue Lage
über den Kaper. Eine Kugel traf den Knopf
der Ruderſtange, die in Trümmer ging. Ein
Stück riß Knuds Jackenärmel auf, während ein
anderes einen von der Mannſchaft auf das Deck
niederwarf.

„Raus mit den Hiebern, Jungens!“ rief
Knud, indem er die zerriſſene Jacke ab
warf und ſeinen Säbel ergriff. „Drauf
auf ſie, ehe ſie Zeit haben, noch mehr Umſtänd
zu machen Hurra der Flagge!“

Der Kaper ſchoß gleich unter die Großrüſte
des Weſtindienfahrers:

Der Kapitän ſchwang ſich mit dem Hicber in
der Hand hinaus in die Rüſte und ſprang von
da auf die Brüſtung.

Andreas war ihm dicht auf den Ferſen, und
im nächſten Augenblick zeigte ſich an der Fock
rüſte das grimmige Geſicht des Tomſtadlöwen,
gefolgt von der übrigen Beſatzung des Bootes,
während die anderen Kapergaſten von der Groß
rüſte herein dem Kapitän nachſtürmten,

Gegenüber dieſen vierzig Wilden mit ihren
bärtigen Geſichtern, denen der Hunger ein noch
gierigeres Ausſehen gegeben hätte, fand es die
engliſche Beſatzung am veſten, jeden weiteren
Widerſtand aufzugeben.

Knud Ellingſen hatte ſeinen Dreimaſter ge
nommen und ſah von Deſſen Deck aus kurz

e
darauf das engliſche Kriegsſchiff drunten in Se
im Dunkel verſchwinden.

Das gekaperte Schiff hieß „Lady Margaret“.
Drunten in der Kajüte empfing Knud Papiere,
die nach einem kurzen Ueberſchlag ergaben, daß
die Ladung a s Kolontalwaaren bis zu einem
Geſammtwerth von 30 000 Reichsthalern beſtand.

Vierzehn Tage ſpäter wurden Schiff nebſt
Ladung von dem Priſengericht in Chriſtiansſund
dem Kaperkapitän Knuo Ellingſen „als gute
und geſetzliche Priſe“ zuerkannt.

Auf den Antheil des Kapitäns kamen etwas
mehr als 5000 Reichsthaler, für die er ein
Haus in Eckvaag kaufte, in das Frau Ellingſen,
Knuds Mutter und Jungfrau Alma im gleichen
Herbſt einzogen.

Als erſter Steuermann erhielt Andreas
Chriſtopherſen bei der gleichen Gelegenheit einen
Betrag von ungefähr 3000 Reichsthalern, die
Frau Ellingſens Händen auvertraut und in eine
große blau bemalte Truhe verſchloſſen wurden,
auf der mit verſchnörkelten Buchſtaben, von
gelben und blauen Roſen umgeben, „Alma
Ellingſen“ geſchrieben ſtand, was Andreas als
einen beſonders günſtigen Umſtand betrachtete.

Zwiſchen Knud und dem Zollbeamten aber
ſhien nach dieſem großen Erfolge alles in beſter
Ordnung zu ſein. Die alten Geſchichten hatte
man begraben.

V

Wenn man im Kaperneſt nach dieſem glück-
lichen Handftreich einen Hochzeitsſchmaus im
Zollhauſe erwartete, ſo ſollte man ſich indeſſen
getäuſcht finden. Man lebte in einer ſo wechſel
vollen Zeit und eines Tages hatte es den
Anſchein, als ob der junge Kapergaſt die
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Januar. (Hofnachrichten.)
Das Kaiſerpaar überreichle heute Vormittag
9 Uhr der Kaiſerin Friedrich aus Anlaß deren
Hochzeitstages ein BlumenArrangement. Die
Kaiſerin begab ſich hierauf ins Königliche Schloß
zurück, während der Kaiſer im Neuen Muſeum,
wie alljährlich, die dort aufgeſtellten, von
Künſtlern angefertigten Aufgaben für den von
ihm ausgeſetzten Preis beſichtigte. Hierauf
wohnte der Kaiſer im Königlichen Schauſpiel
hauſe der Probe des Lauff' ſchen Stückes „Der
Burggraf“ bei und ſprach ſich lobend über
Ausführung und Darſtellung aus.

Der Reichstag hat heute in zweiter
Leſung die Berathung des Etats für das
Reichsamt des Jnnern bei dem Titel „Börſen
ausſchuß“ fortgeſetzt. Abg. Barth findet es
ſonderbar, daß der Abg. Paaſche auch die
Minderheit des Reichstages für das Zuſtande-
kommen des Börſengeſetzes verantwortlich mache.
Das Agrarierthum täuſche ſich ſtets über die
Wirkung der von ihm inaugurirten Geſetze, die
ſammt und ſonders dem Handwerk und der
Landwirthſchaft noch keinen Nutzen gebracht
hätten. Abg. Hahn führt aus, die Spekulation
hätte früher mit Hülfe des Terminhandels rinen
enorwen Einfluß auf die Getreidepreiſe ausgeübt.
Die Landwirthſchaft habe ſich nun ſelbſt zu
helfen geſucht, indem die Landwirthſchafts
kammern die Preiſe feſtſtellten. Jedenfalls ſei
man jetzt bei der Preisnotirung nicht ſchlechter
daran als früher. Abg. Paaſche betont, daß
bei der Berathung des Börſengeſetzes die Tendenz
der Gegner dahin gegangen ſei, das Geſetz ſo
ſchlecht als möglich zu Stande zu bringen.
Wenn eine Anzahl gewiſſer Bankgeſchäfte, die
am Schaufenſter die Aufſchrift Telephon zur
Börſe“ hätten, verſchwinden würde, ſo habe die
Mehrheit für das Börſengeſetz ihre Befähigung
zur Geſetzgebung bewieſen. Abg. Fiſchbeck
legt dar, daß gerade die mittleren Bank
geſchäfte durch das Geſetz getroffen worden
ſeien. Die ProduktenBörſe habe man ganz
zerſtört. Durch die Aufhebung des Termin
handels ſei auch die gute und nothwendige
Spekulation in Getreide beſeitigt worden.
In der Preisbildung ei eine große Unſicherheit
eingetreten. Abg. Graf Arnim (Reichsp.)
betont, daß die Getreidepreiſe jetzt im Ganzen
recht ſtetig geworden ſeien. Jn beſcheidenſter
Form hätten die Landwirthe an der Preisvildung
theilnehmen wollen, und nun hätten ſie die
Preisbildung ſelbſt in die Hand nehmen müſſen.
Die Zuſtände ſeien geſünder geworden, was
ſelbſt einſichtige Handelsherren zugäben. Natür-
lich bleibe aber noch viel zu thun übrig. Abg.
Schwarze (Ctr.) iſt ebenfalls der Anſicht, daß
die Aufhebung des Terminhandels ſchon ſehr
ſegensreich gewirkt habe. Schwankungen der
Getreidepreiſe würden immer vorkommen, ebenſo
die Disparität zwiſchen den verſchiedenen Plätzen,
aber ſie ſeien ſeit Erlaß des Börſengeſetzes ſehr

Eroverung ſeiner großen Priſe theuer genzahlen ſollte. 4 Pie w genug te
Droben auf dem Auslugberg oberhalb Eckvaag

ſah die Wache eines Morgens den Kaper unter
den Kanonen einer mächtigen engliſchen Brigg.
Beſtürzung ergriff das ganze Kaperneſt.

Man hatte Männer, Brüder und Geliebte an
Bord des Kapers und wie er dort lag unter
den donnernden Batterien des überlegenen Kriegs
ſchiffes, da hatte es den Anſchein, als ob er un

rettbar zu Grunde gehen würde.
An Bord des Kriegsſchiffes hatte man ſofort

„das führende Paket“ als das erkannt, was es
war. Die kleine Kanone vorn auf dem Back
und die ſtarke Beſatzung im Verhältniß zu der
Größe der Schaluppe ſprachen deutlich genug.

Das „Packet“ erhielt von dem engliſchen
Kapitän den Befehl, es ſolle auf die Leeſeite der
Brigg kommen und back wenden.

Der erſie Befehl wurde auch ohne Zögern
ausgeführt. Der Rudergaſt des „Packets“ gehorchte
ſofort, nachdem ſein Kapitän das engliſche
Kommando wiederholt hatte, während Kuud an
die Reeling trat und mit einer höflichen Miene
ſeinen Hut vor dem feindlichen Chef abnahm.

Aber im gleichen Augenblick, als das Manöver
ausgeführt war und das „Paket“ ſich in Lee
ſeines mächtigen Gegners befand, tönte wieder
die kecke Stimme des jungen Seemanns in jenem
ſcharfen Ton, den ſeine Leute ſo gut kannten.

Es galt, ſchnell zu gehorchen.
„Kappt die Reffe! braucht die Meſſer,

Jungens!“ erſcholl das Kommando.
Das „Paket“ lag nämlich unter doppelt

gerefftem Großſegel und Reff am Fock. Es
war ſteife Kühle, und die Brigg ſelbſt führte
nur ihre Margsſegel.

Jn kaum drei Minuten war das Unterſegel
des „Paket“ in ſeiner ganzen Höhe geſtreckt,
während Ellingſen ſelbſt an das Steuer ge
ſprungen war und das Fahrzeug platt vor den
Wind gelegt hatte.

(Fortſetzung folgt.)

T

vermindert worden. Abg. Hilpert (bayr.
Bauernb.) bemerkt, daß aus dem Geſetz nicht
nur die Großgrundbeſitzer, ſondern auch die
mittleren und kleinen Grundbeſitzer Nutzen zögen.

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Volksp.) vertritt noch-
mals ſeinen Standpunkt und meint, daß die
Regierung den Agrariern durch Gewähr-
ung von Exportprämien für Getreide
neuerliche Vortheile zugebilligt habe.
Eine Reihe weiterer Titel wird nach kurzer
Debatte erledigt. Beim Kapitel „Reichsgeſund-
heitsamt“ befürwortet Abg. MüllerSagan (freiſ.
Volksp.) einen Antrag, in den vorliegenden Etat
die Summe von 30000 M. zur Errichtung
einer biologiſchen Verſuchsanſtalt einzuſtellen.
Staatsminiſter Graf Poſadowsky erklärt,
man möge die Ergebniſſe der Erwägungen einee
im Reichsgeſundheitsamt hierüber einzuſetzenden
Kommiſſion hervorragender Sachverſtändigen ab
warten. Jn den gegenwärtigen Etat werde ſich
die gewünſchte Poſition ſchwer einſtellen laſſen.
Abg. v. Kardorff tritt für den Antrag ein.
Staatsminiſter Graf Poſadowsky betont noch,
er ſtehe dem Wunſche der Antragſteller durchaus
ſympathiſch gegenüber aber er halte es für
nothwendig, abzuwarten, bis von ſachverſtändiger
Seite der Plan für eine ſolche Anſtalt ausge
arbeitet ſein werde. Abg. Wurm (ſozdem.) be
fürwortet den Antrag. Darauf wiro die Be
rathung abgebrochen, Nächſte Sitzung Mitt-
woch 2 Uhr: Jnitiativanträge.

Von der neuen Dampferlinie, welche die
HamburgAmerikaLinie nach Oſtaſien bis
nach Kiaotſchau errichtet hat, geht das erſte
Schiff ſchon am 25. d. M. ab, Außerdem ſind
dort noch verſchiedene Schiffe zur Verfrachtung.
nach Kigotſchau gechartert worden es werden
Krähne, Wellblechhäuſer und vielfache andere
Bauutenſilien in großen Mengen verladen.
Mit größter Regſamkeit wird an den Aufbau
des neuen Kiagotſchau gegangen.

Das Landgericht verurtheilte heute den
verantwortlichen Redacteur des „Kladderadatſch“
Johannes Trojan, wegen Majeſtätsbeleidigung,
begangen in der Nummer vom 28. November
vorigen Jahres, zu zwei Monaten Feſtung.

Ratibor, 25. Januar. Der Landtags
abgeordunete für den Wahlkreis PleßRybnik,
Pfarrer Wolczyk aus Pſchow, iſt heute früh
geſtorben,

OeſterreichUngarn.
Wien, 25. Januar. Die „Neue Freie

Preſſe“ meldet: Die hier weilende Abordnung
ſächſiſcher Frauen aus Siebenbürgen, welche
dem Kaiſer Franz Joſef eine Adreſſe mit der
Bitte, das ungariſche Geſetz über die Ortsnamen
nicht zu ſanktioniren, überreichen will, wird, wie
verlautet, vom Kaiſer nicht empfangen, ſondern
mit ihren Wünſchen an die ungariſche Regierung
gewieſen werden. Die „Neue Freie Preſſe“
derichtet ferner: Der akademiſche Senat der
deutſchen Univerſität in Prag wird auf
Verlangen der Unterrichtsverwaltung gemäß den
Beſtimmungen des Geſetzes ſolange im Amte
bleiben, bis der Unterrichtsminiſter ſeine Ent
ſcheidung getroffen hat.

Belgien.Brüſſel, 25. Januar. Der ſozialiſtiſche
Deputirte Dem blon, welcher in der letzten
Sitzung der Repräſentantenkammer ausgeſchloſſen
wurde, betrat, von einer Gruppe von Sozialiſten
umgeben, Nachmittags 2 Uhr die große Vorhalle
des Parlamentsgebäudes. Eine Abtheilung Soldaten
bewachte den Eingang. Der kommandirende
Offizier trat auf die Gruppe zu und verbot
Demblon auf Befehl des Kammerpräſidenten,
den Sitzungsſaal zu betreten. Demblon fügte
ſich dem Befehl, indem er rief: „Es lebe die
Armee!“ „Es lebe die Republik Mehrere
ſozialiſtiſche Deputirte erhoben indeſſen Einſpruch
dagegen. Die Menſchenmenge, welche ſich in
zwiſchen vor der Kammer anugeſammelt hatte,
drängte vorwärts, und es entſtand ein furcht
bares Handgemenge. Die Soldaten machten
ſich zum Eingreifen bereit. Zwiſchen Sozialiſten
und Antiſozialiſten wurden Schläge und Püffe
ausgetauſcht und es kam zu unbeſchreiblichen
Szenen. Eine in der Nähe auf Poſten be-
findliche Atheilung Carabiniers und eine Brigade
Polizeiagenten eilte herbei, um mit bewaffneter
Hand einzuſchreiten. Schließlich wurde die Ruhe
wiederhergeſtellt; eine Perſon wurde verhaftet.

Frankreich
Paris, 25. Januar. Zola und der

Direktor der „Aurore“ überreichten dem Staats
anwalt eine Liſte der von ihnen zur Erbringung
des Wahrheitsbeweiſes vorgeſchlagenen Zeugen.
Die Zahl derſelben beträgt 104. Es befinden
ſich darunter Caſimir Péèrier, die früheren WMir-
niſter Dupuy, Guèrin, Develle, Ribot und
Darlan, die Generale Mercier, Boisdeffre, Gonſe
und Pellieux, die Oberſten du Paty de Clam,
Picquart und Henry, die Majors Eſterhazy und
Forzinetti, Frau Dreyfus und Frau Boulancy,
ſowie zahlreiche Sachverſtändige, Gelehrte und
Schriftſteller, endlich Mitglieder der ruſſiſchen,
deutſchen, öſterreichiſchungariſchen und engliſchen
Botſchaft. Einzelne Blätter heben die außer
ordentliche Bedeutung hervor, welche der Er
klärung des Staatsſekretärs von Bülow in der

Donnerſtag, den 27. Januar.

Dreyfus- Sache r im gegenwärtigen
Augenblicke zuzuſchreiben iſt.

ß Amerika.Rio de Janeiro, 24. Januar. Der
Mörder des früheren Kriegsminiſters Bitencourt,
Marcellino Bispo, hat im Gefängniß Selbſt
mord begangen.273 Afrika.

Algier, 24. Januar. Gegen 11 UhrNachts Perrſcht völlige Ruhe. Alle Straßen
ſind leer, werden aber von Militär bewacht.
Die Blätter eröffnen eine Subſkription zu
Gunſten der Familie des Mannes, der bei den
Unruhen am Sonntag getödtet wurde. Die
Zahl der Verhaſteten beträgt 300. Hundecrt
Perſonen werden morgen abgeurtheilt werden.
Bei Unruhen in Bouinan wurde ein Jude ver
wundet.

Algier, 25. Januar. Hier herrſcht R uhe.
Die Erregung hat erſichtlich nachgelaſſen. Die
Beerdigung des am Sonntag bei den Unruhen
Getödteten fand geſtern uuter ſehr großer Be
theiligung der Bevölkerung ſtatt; auch die Ver
treter der Behörden, ſowie der ſpaniſche Konſul
waren zugegen.

Vorfeier des Geburtstages Sr. Maj
des Kaiſers im preußiſchen

Beamten-Verein.
Merſeburg, den 26. Januar.

Jn der mit Fahnen und Draperieen geſchmückten

„Kaiſer Wilhelms Halle“ hatten ſich geſtern
Abend die Mitglieder des BeamtenVereins nebſt
ihren Angehörigen eingefunden, um den Geburts-
tag des Kaiſers Wilhelm zu feiern. Der Be
ſuch war ſo ſtark, daß der geräumige Saal be
reits vor Beginn der Feſtlichkeit überfült war.
Der Krönungsmarſch leitete die Feier ein, und
nachdem dann die Klänge von Weber's „Euryanthe“

verrauſcht waren, betrat Fräulein Behrens
die Bühne und ſprach folgenden (von einem
hieſigen Beamten gedichteten) Prolog:

Auf ſchwing' Dich mein Sang!
Wie Glockenklang
Weithin magſt Du freudig ertönen
Wo Begeiſterung ſprüht,
Jn den Herzen glüht
Bei treuen Vaterlandsſöhnen.

Dem Kaiſer ſei heut'
Unſer Denken geweiht,
Jhm, deſſen Namen wir feiern
Ringsum im Land
Von der Alpe zum Strand
Jn Preußen, in Sachſſen, in Bayern.

Dem Kaiſer es gilt,
Der ſtark und doch mild
Des Reiches mächtiges Steuer
Jn kräftiger Hand
Hält ſicher umſpannt
Mit Ernſt und männlichem Feuer.

Wohl iſt er bewehrt
Mit gewaltigem Schwert,
Doch er trägt es den Frieden zu wahren!
Wi s aber der Feind,
Dann wird er vereint
Alldeutſchland um's Kaiſerſchwert ſcharen.

Wohl brauſet der Sturm
Und es naget der Wurm
An des Thrones geheiligten Stufen
Und es dräut die Gewalt
Jn verwegner Geſtalt
Mit furchtbaren Schreckensrufen.

Doch unverwandt
Steh'n rings im Land
Viel hunderttauſend Getreuen,
Zu jeglicher Zeit
Mit Freuden vereit
Jhr Leben dem Kaiſer zu weihen,

Und nicht nur das Heer
Jſt berufen zur Wehr,
Den inneren Frieden zu ſchaffen
Sind alle wir ja
Berufen und da:
Wir kämpfen mit geiſtigen Waffen.

Steh'n wir alle nur treu
So verwehen wie Spreu
Die Feinde und werden zu Spotte,
Mag dann brauſen der Sturm
Laßt nagen den Wurm
Und toben die feindliche Rotte.

Stehn die Treuen vereint,
Laßt drohen den Feind
Und rufen die Stimmen ſich heiſer,
Er wird doch zu Spott,
Wir vertrauen auf Gott,
Auf Gott den Herrn und den Kaiſer

Lebhafter Beifall folgte dem Vortrag des
Prologs.

Hieran ſchloſſen ſich mehrere Chorgeſänge,
welchen die Anweſenden mit ſichtlichem Jntereſſe
lauſchten.

Nunmehr ergriff Herr Verwaltungs Direktor
Klingholz das Wort und hielt folgende An-
ſprache

Geſchmückt mir der von ſeinen Vätern er
erbten Krone, begeht Se. Maj. der Kaiſer und
König ſeinen Geburtstag zum 10ten Male auf
dem Throne und wieder nahen ſich ihm die
Herzen und Stimmen ſeines getreuen Volkes,
Es drängt uns zuzujubeln demjenigen, den
Gott zum Herrſcher über uns Alle geſtellt hat
wir wollen bekennen daß, wir, ſein Volk,
nimmer nachlaſſen werden in Verehrung
und Liebe, daß wir zu ihm aufſchauen als
zu unſerem Führer und Herzog, und daß wir
bereit ſind ſeinen Befehlen zu folgen. Nach
Wilhelm dem Großen und nach dem edlen
Kaiſer Friedrich, denen das deutſche Volk in
Liebe zugethan war, mag es dem jungen Erben
der Krone Anfangs ſchwer gefallen ſein, das
Scepter zu führen, aber ſtarken Muths und
zielbewußt hat er uns geleitet. Als ein
Muſter treuer und ernſter Pflichterfüllung
waltet er des hohen Amtes, das Gott ihm
verliehen hat, auch er dient, wir ſein großer
Ahn es geſagt hat, dem Staate. Deß ſollen
zumal wir Beamte ſtets eingedenk ſein!
Wir freilich dürfen raſten, und wie löſen uns
zu Zeiten los von den Geſchäften und Sorgen
des Tages. Jhn aber, den Herrn, ver-
folgt ſein ernſtes Amt überall hin, den grünen
Wald, die hehre Schönheit der See kann der
Kaiſer ungeſtört nicht genießen. Die Arbeit
weiß ihn auch hier zu finden und ein Ent
rinnen iſt vergeblich. Wenn fremde
Herrſcher ihn begrüßen, ſo werden Feſte ge
feiert und die Welt erſcheint wie ein Bild des
Friedens und der Freude. Aber in den Feſt
pauſen wird der Völker Wohl und Wehe be-
rathen! Selbſt bei dem Glanze der
Tafel hat ſchon Frau Sorge dem Kaiſer den
Becher gereicht und zwiſchen den Kerzen,
die Feenhand angezündet, hat die grauſige Fackel
der Kriegsfurie geſchimmert! Wie der Kaiſer
für ſein ganzes Volk ſorgt, auf daß
Friede bleibe im Lande und friedliche Arbeit
gedeihe, ſo hat er ſich auch insbeſondere ſeiner
Beamten angenommen, und dankbar erkennen
wir und erkennen mit uns unſere Frauen, was
er noch im letzten Jahre an uns gethan hat.
Des Kaiſers hohes Walten aber gilt
nicht nur der Gegenwart, die ganze Zu
kunſt unſeres Volkes liegt in ſeiner ſtarken Hand.
Das fühlt zumal die Jugend, der die
Zukunft gehört, das aber fühlt auch das ge
reifte Alter. Das „größere Deutſchland
iſt ſein Ziel, das hat er ſelbſt verkündet. Mag
auch der britiſche Löwe brüllen, unentwegt
verfolgt er dieſes Ziel, um Raum zu ſchaffen
für die künftigen Geſchlechter und um auch
Deutſchland zu geben ſeinen Antheil an der Welt
dort draußen. Das iſt's, was unſern kaiſer
lichen Herrn ſeit Jahren erfüllt, was aber ſo
viele unter uns nicht erkannt hatten Jn eine
dumpfe Schwüle waren wir gerathen, die
muthige That aber, die weitab im Oſten der
deutſchen Seemacht einen Stützpunkt gegeben
und dem deutſchen Handel und Unternehmungs-
geiſte einen Wegweiſer aufgeſtellt hat, hat die
ſchwüle Luft vertrieben, das Volk
rüſtet ſich zu friedlichen Siegen und über's
Weltmeer ſchwebt Germania ihm voraus.
Das iſt die Arbeit und die Sorge, das
iſt der Geiſt unſeres Herrn und Kaiſers. Jh m
laſſen Sie uns vertrauensvoll folgen und ihm
zu Ehren rufen Sie mit mir aus Seine Maje-
ſtät der Kaiſer und König W.lhelm II. lebe hoch!

Dreimal ſtimmten die Anweſenden begeiſtert
in das Hoch ein, worauf ſtehend die erſte
Strophe der Nationalhymne geſungen wurde.

Nach kurzer Pauſe nahm die TheaterAuf-
führung ihren Anfang. Dieſelbe erregte be
ſonderes Jntereſſe infolge der Mitwirkung des
hier ſchon bekannten Herrn Regiſſeurs Lorenz
aus Halle. Zunächſt gelangte Jordan's drei-
aktiges Luſtſpiel „Durch's Ohr“ zur Aufführung,
bei dem außer Herrn Lorenz noch Herr Heiſer,
ſowie die Damen Hoffmann und van Damme
mitwirkten. Es wurde flott und gewandt ge
ſpielt, und fand das Spiel beſte Aufnahme bei
den Anweſenden. Auch das bekannte Genrebild
„Kurmärker und Picarde“, welches ſich anſchloß,
wurde recht beifällig aufgenommen.

Allmählich entfaltete ſich auch in den Neben
räumen ein buntes, lebhaftes Treiben, und zu
vorgerückter Stunde trat der Tanz in ſeine
Rechte. Die Feier iſt aufs ſchönſte und wür
digſte verlaufen und wird den Theilnehmern
noch lange in angenehmer Erinnerung bleiben.

Lokales.
Merſeburg, 26. Januar.

Zur Vorfeier des Geburtstags
Sr. Maj. des Kaiſers findet heute Abend
um 6 Uhr Zapfenſtreich, ausgeführt vom
HuſarenTrompeterCorps, ſtatt.

Verliehen. Se. Maj. der Kaiſer haben
allergnädigſt geruht, dem Königl. Regierungs
Sekretär Herrn Pohle hierſelbſt den Charakter
als Kanzleirath zu verleihen.

Patriotiſcher Verein. Am 14. Febr.
wird der Vorſitzende des Vereins, Herr Ver
waltungs- Direktor Klingholz, einen Vortrag
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Nummer 22. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt““ Donnerſtag, den 27. Januar,
iber unſere Kriegsmarine halten. Jn Anbetracht
des aktuellen Themas dürfte der Beſuch gewiß
in ſehr lebhafter werden.

Ungiltigkeit der Baupolizeiver-
ordnung für die Landgemeinden des
Reg.Bez. Merſeburg. Der Strafſenat
des Kammergerichts erledigte am Montag einen

r den ganzen Regierungsbezirk Merſeburg
prinzipiell wichtigen Rechtsſtreit, den die Staats
anwaltſchaft gegen den Gutsbeſitzer Schuhmann
aus der Nähe von Halle angeſtrengt hatte.
Der Angeklagte war beſchuldigt worden, ſich
gegen die Baupolizeiverordnung vom 13. März
1876, die vom Regierungspräſidenten für die
Landgemeinden des Regierungsbezirks Merſe
burg erlaſſen worden war, vergangen zu haben,
indem er ohne Erlaubniß und entgegen den Be
ſtimmungen der erwähnten Baupolizeiverordnung
einen Bau ausgeführt habe. Das Schöffen
gericht ſprach jedoch den Angeklagten frei und
die Strafkammer zu Halle verwarf die gegen
dieſe Entſcheidung eingelegte Berufung. Die
Strafkammer zu Halle machte geltend, nach dem
miniſteriellen Erlaß vom 6. Juni 1850 ſolle
jede Polizeiverordnung die Ueberſchrift: „Polizei
Verordnung“ oder „Polizeiliche Vorſchrift“ oder
aber „Polizei Reglement“ tragen. Da nun die
hier in Frage kommende Polizeiverordnung eine
ſolche Ueberſchrift nicht trage, ſo ſei ſie als
ungiltig zu erachten. Habe nun auch der Re
gierungspräſi dent den Mangel der obigen
Polizeiverordnung durch eine Bekanntmachung
vom 16. Februar 1894 zu erſetzen verſucht, ſo
ſei dies nicht gelungen, da die ganze Polizei
verordnung nicht nochmals in der abgeänderten
Geſtalt publizirt, ſondern nur auf die beregte
Polizeiverordnung hingewieſen worden ſei.
Gegen dieſe Entſcheidung legte die Staats
anwaltſchaft Reviſion beim Kammergericht in
Berlin ein und führte aus, daß die alte Polizei
verordnung durch eine entſprechende Bezug-
nahme integrirender Beſtandtheil der Bekannt-
mag ung vom 16. Februar 1894 geworden ſei.
Der Oberſtaatsanwalt war jedoch anderer An
ſicht und trat im weſentlichen der Entſcheidung
der Straftammer in Halle bei. Der Straf
ſenat des Kammergerichts wies nunmehr die
Reviſion der Staatsanwaltſchaft als unbe
gründet ab und machte Folgendes geltend: Die
Bekanntmachung vom 16. Februar 1894 als
Polize verordnung ſei ſelbſt nicht rechtsgiltig,
denn zur Aufhebung der Einleitung der alten
Verordnung habe der Regierungspräſident nach
8 144 des Geſitzes über die allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883 der Zuſtimmung
des Bezirksausſchuſſes bedurft, welche aber nicht
eingeholt word n. Demnach ſei nicht nur die
Baupolizeiverordnung vom 13. März 1876,
ſondern auch die Bekanntmachung des Re
gierungspräſidenten vom 16. Februar 1894 rechts

die ungiltig.
n der Poſtaliſches. Auf Anordnung des
geben Reichs Poſtamts ſollen behufs weiterer Verein
ungs fachung des Betriebsdienſtes bei den Poſt-
t die anſtalten neuerdings beſondere Maßnahmen ge
Volk troffen worden ſein namentlich ſoll dem Ver
er's nehmen nach künftig davon abgeſehen werden,
raus. die Namen der Empfänger von Paketen bei der
das Auflieferung zu buchen. Nachdem, wie bereits
Jhm früher von uns mitgetheilt worden iſt, die

ihm Kaiſerlichen Ober Poſtdirektionen ermächtigt
MNaje worden ſind, ſelbſtſtändig die Einſtellung von
hoch! Fahrrädern bei den Poſtanſtalten anzu
iſtert ordnen, hat man zunächſt in Berlin Poſtver
erſte bindungen durch Fahrräder in erweitertem Um-

de. fange hergeſtell und ſchon jetzt bemerkt, daß
Auf durch dieſe Einrichtung nicht allein eine ſchnellere

be Abſendung der Briefe u. ſ. w., ſondern auch
des eine Erſparniß an Unterbeamtenkräften ermöglicht
ren z worden iſt. Wir wünſchen, daß man auch in
drei anderen Städten nach dem Berliner Muſter

rung, vorgehe und von der Einſtellung von Fahrrädern
eiſer, im Poſtdienſte einen möglichſt ausgiebigen Ge
mme brauch mache.
e e Weibliche Poſtagenten. Die Ober
ebild Poſtdirektionen ſollen dem Vernehmen nach er
(oß mächtigt worden ſein, die Verwaltung von Poſt

hloß, agenturen oder Poſthülfftellen weiblichen Perſonen
zu übertragen, ſofern geeignete männliche Per-

ver ſonen nicht zu ermitteln ſind.
d zu
m Provinz und Umgegend.
mern Gleſien, 23. Januar. Am heutigen Tage
iden. feierte das MühlengutsAuszügler Gär tner'ſche
7 Ehepaar in KritzſchienaRabutz in guter Körper-

und Geiſtesfriſche, umgeben von Kindern und
Kindeskindern und Freunden, das Feſt der

ar. goldnen Hochzeit. Bei der Einſegnung
ags des Jubelpaares überreichte der Ortspfarrer
pend die vom Kaiſer verliehene Ehejubiläumsmedoille

vom Staßfurt, 23. Januar, Der Fleiſch
beſchauer Strube hier fand in amerikaniſcher

aben Wurſt, die die Polizei zur Nachunterſuchung
ings ins ſtädtiſche Schlachthaus geſchickt hatte,
akter Lrichinen. Was den Fall noch beſonders

intereſſant erſcheinen läßt, iſt der Umſtand, daß
Febr. zufällig in der 88. Wurſt die Schädlinge entdeckt
Ver wurden, nachdem 87 keine Bedenken erregt hatten.

rejlich iſt auch wie der „Anh. Cour.“ bemerkt,

die vocgeſchriebene Art der Entnahme von
Proben höchſt unſicher: es muß thatſächlich als
reiner Zufall angeſehen werden, wenn die
Harpune, alſo ſo ein Ding ungefähr wie eine
Häkelnadel, auch mal einen Fetzen Schweine
fleiſch aus der Maſſe, die die Amerikaner als
Rothwurſt nach Deutſchland ſchicken, herausfiſcht.
Als man nun die als trichinös befundene Wurſt zer
theilte, wurden mehr Trichinen entdeckt, Die
Frage iſt nun die: Wie ſteht es mit den 87
Würſten, die ſchon früher ihren Freiſchein er
halten hatten Bis heute war die Waare noch
nicht freigegeben, höchſt wahrſcheinlich wird es
auch kaum geſchehen, da dem Kaufmann ſchon
zuvor die Sendung als zu vorſichtiger Ver
wendung aufgegeden war nur der Umſtand, daß
er pro Wurſt 50 Pfg. bezahlen ſollte, hatte ihn
von der Nachunterſuchung noch abgehalten und
durch die Verhandlungen mit den Frleiſchbe
ſchauern kam die Sache zur behördlichen Kennt
niß.

Vermiſchte Nachrichten.
Köln, 25. Januar. Bei Höningen am Rhein

ſind Vormittags zwei Güte rzüg e aufeinandergefahren.
Zwei Perſonen ſind todt, eine ſchwer verwundet. Der
Materialſchaden iſt ſehr groß, einzelne Wagen ſind voll
ſtändig zertrümmert. Der Verkehr iſt bis Nachmittags
unterbrochen. Ueber die Urſache des Zuſammeuſtoßes
fehlen beſtimmte Anhaltspnnkte.

NewYork, 25. Januar. Jn Spokanue (Was-
hington) brach vergangene Nacht in einem Geſchäftshauſe
eine Feuersbrunſt aus, bei der zahlreiche in den oberen
a gwerlen wohnende Perſonen ums Leben gekommen ſern
ollen.

Kleines Feuilleton.
Aus dem Klondikegebiete. Jn den

Vereinigten Staaten nehmen die Vorbereitungen
für die Hilfsexpedition nach Klondike einen guten
Fortgang. Auch der Senat hat ſeine Genehmi-
gung dazu ertheilt, daß dem Kriegsminiſter ſofort
200 000 Dollar für den Ankauf und den Trans
port von VLebensmitteln bewilligt wer en. Aus
Alaska wird, nach der „Köln. Ztg.“ gemeldet,
daß eine furchtbare Kälte, 16 20 Grad C.
herrſche. Der daſelbſt weilende Bevollmächtigte
des Arbeitsamtes, Dunham, warnt jeden davor,
nach Alaska zu gehen, der nicht wen gſtens 1000
Kg. Lebensunterhalt und 1000 Dollar baares
Geld bei ſich habe. Außerdem ſollten nur ganz
kräftige, durchaus geſunde Leute dorthin gehen,
denn die Arbeit ſei ſehr ſchwer und die zu er
tragenden Mäühſeligkeit außerordentlich. Ueber
die im Klondikegebiet erſtandene „Stadt“ Daw-
ſon giebt der von der nordamerikaniſchen Re
gierung nach Klondike zur Ermittelung der
dortigen Verhältniſſe entſandte BergJngenieur
John J. Mac Gillioray eine Schilderung, die
wenig geeignet iſt, zur Auswanderung nach
Klondike zu ermuntern, Gegenwärtig hat dieſe
häufig genannte Stadt etwa 5000 Einwohner,
eine Zahl, die aber im fortwährenden Steigen
vegriffen iſt. Auf dem Wege dorthin lagen
mindeſtens 1000 Perſonen eingefroren, und in
den mit den einſchlägigen Verhältniſſen vertrauten
Kreiſen glaubte man, noch vor Weihnachteu
würden ſich mehrere Tauſend Menſchen nach
Dawſon aufmachen. Die Gegend, in der ſich
dieſer Ort befindet, iſt die ödeſte, die man ſich
denken kann. Die Häuſer ſtehen auf einem er
ſtarrten Moraſt, ſo daß der Ort in dem kurzen
heißen Sommer einen günſtigen Boden für
Typhus fieber und ähnliche Krankheiten bilden muß.
AnhHolz iſt nur zu haben, was auf dem Klondikeſtrom
herabgefloßt wird. Schon im Herdſt koſtete ein
„Klafter“ M. 200; wie dieſer in jener wüſten
Gegend rare Artikel aber gegen Schluß des
Winters im Preiſe ſtehen wird, iſt noch gar
nicht vorauszuſehen. Herbergen ſind in Dawſon
nicht vorhanden. Es giebt im Orte nicht mehr
als 500 Umgertreiber, die nicht arbeiten wollen,
aber einen von dieſen ins Loch zu ſtecken, fällt
der Polizei nicht ein, weil es kein Eſſen für ſie
geben würde. Außer dem Whjisky iſt alles ge
froren. Ein Schnaps koſtet M. 2, ein Pfund
gefrorene Kartoffeln M. 4, 1 Kg. gefrorenes
Fleiſch M. 15, aber ſelbſt zu dieſem hohen
Preiſe iſt kaum etwas zu haben. Cigarren, die
20 Pfg. werth ſind, koſten M. 2, ein Licht
M. 4 das Stück. Ein Behälter von 5 Gallonen
Petroteum koſtete gegen M. 400, iſt aber jetzt
nicht mehr zu haben. Für einen Sack Mehl
werden 500 Mark bezahlt. Ein halbes Kilo
Kaffee der nichts taugt, oſtet 5 Mark, 1 Kg.
gedörrte Fiſche 8 Mark. Die Gaſtwirthſchaften
ſind alle geſchloſſen, weil keine Vorräthe zu
haben ſind, und die Bäckereien haben ihre
Thätigkeit wegen Mangels an Mehl eingeſtellt.
Die Polizei ſucht zwar möglichſt viele zurückzu-
treiben, doch ſtrömen unaufhörlich neue An
kömmlinge herbei. Was alle dieſe Menſchen
und die Maſſen, die im Frühjahr zu erwarten
ſind, anfaugen werden, iſt vorderhand noch
räthſelhaft. Es ſteht ſehr ſchlimm in Klondike,
das als Goldgebiet vielleicht doch üderſchätzt
wird. Es giebt auch kein Goldland, wo ſo an-
ſtrengende und geſundheitſchädliche Arbeit „er
forderlich iſt, wie dort. Jn gewiſſer Beziehung
kann dieſes Gediet auf Grund verläßlicher Mit
theilungen wohl als das reichſte Goldfeld, da
in neuerer Zeit entdeckt wurde, bezeichnet werden,

doch haben andrerſeits auch zwei reiche Trans
port Geſellſchaften Milli nen geopfert, um
Reclame dafür zu machen. Dieſe Geſellſchaften
veſitzen das ausſchließliche Monopol für allen
Verkehr nach und von Klondike. Sie beſitzen
alle Plätze, die für Dampfer zugänglich ſind,
und nehmen Preiſe, wie ſie ihnen belieben.
Ebenſo verkaufen ſie die für die Reiſe in's
Goldland nöthige Ausrüſtung und handeln mit
einem Wort in allen Dingen, die dieſen Reiſe-
verkehr betreffen, unumſchränkt. Um die Gruben
kümmern ſie ſich wenig, dagegen ſchüren ſie nach
Möglichkeit das Goldfieber, das in ſo vielen
Ländern herrſcht. Jhr Geſchäft bildet eine
Goldgrube, mit der ſich auch der glücklichſte
Goldgräber in Klondike nicht meſſen kann. Wie
in ſo vielen ähnlichen Fällen wird auch hier
von einem wirklich glücklichen Goldſucher viel
Weſens gemacht, während man von den
Tauſenden nicht ſpricht, die ihre kleinen Er
ſparniſſe geopfert haben und wieder gern zurück
möchten. Aus Victoria in Britiſch-Columbien
kommt die Nachricht von der Auffindung eines
neuen gefahrloſeren Weges nach Dawſon City
in Klondike. Drei Männer ſind zu Schlitten
vom Klondike- Fluß über gutes Eis nach dem
TeslinSee, dem Telegraphen Fluß und Fort
Wrangel (am Ausgang des StikinFluſſes,
an der alaskiſch-canadiſchen Grenze) gelangt
und haben überall gute Wege und vor allem
auch ausreichende Vorräthe an Brennholz ge
funden. Eine Entſatz Expedition der canadiſchen
Regierung ſoll ſofort den Weg zu den bisher
nur mit Lebensgefahr erreichbaren Goldfeldern
verſuchen.

Ein Blick von den Tribünen Unter
dieſem Titel ſchildert der „Figaro“ die Prügelei
in der franzöſiſchen Kammer folgendermaßen
Punkt halb 4 Uhr, ſo erzählt der Gewährsmann
des Blattes, ſprach Herr Jaures, ganz fort
geriſſen von ſeinem Thema, ſolgenden Satz:
„Joa, es iſt eine Feigheit, eine nur unvollſtändige
Unterſuchung gegen Herrn Zola zu führen.“
Jn dieſem Moment warf Herr de Bernis, an
die erſte Rampe zur Rechten gelehnt, einen Satz
dazwiſchen, den Niemand auf der Tribüne ver
ſtanden hatte. Was man aber ſehr deutlich
vernahm, war die Antwort des Herrn Jaures:
„Herr de Bernis, Sie ſind ein Elender und ein
zFeigling!“ Augenblicklich, wie durch den
Druck einer Feder ſchnellte die Hälfte der
Kammer in die Höhe. Eine ſonderbare wirbelnde
Bewegung entſtand. Von den erhöhten Bänken
der äußerſten Linken ſtürzte Herr Gerault-
Richard vorwärts, ſpringt auf Herrn de Bernis
los und verſetzt ihm einen Fauſtſchlag ins
Geſicht. Man will unter unbeſchreiblichem
Tumult dazwiſchen treten, aber Herr Gerault-
Richard holt zu einem zweiten Fauſtſchlag aus,
der einen Herrn Chaulin-Serviniere, einen bis
jetzt wenig bekannten Deputirten mitten in's
Geſicht trifft. Nun wurde das Handgemenge
allgemein. Die äußerſte Linke hat ſich gegen
die Rechte gewälzt und von beiden Seiten
hageite es Fauſtſchläge. Mehrere Abgeordnete
fuhren ſich an die Gurgel. Man ſah nur
Hände, die ſich erhoben und herumſchlugen.
Die außer Rand und Band gerathenen Diener
ſtürzten ſich in den Wirrwarr. Eine Wolke
von Stauv hüllt die Raufenden ein. Eine
weiße Maſſe konnte man unterſcheiden, die
ſich niederbeugte und wieder erhob. Es
war der Deputirte und Piuſelmann Grenier,
der in die Kniee geſunken war er wählte den
Augenblick gut. Der Wirbel der enge ſtreiſt
ihm den Turvan vom Haupt. Der Präſident
Briſſon ſchreit ſich heiſer umſonſt! Er greift
zum letzten Mittel er ſetzt den Hut auf, das
Zeichen zur Aufhebung der Sitzung. Dies Alles
war in kaum zwei Minuten geſchehen. Herr
Jaures ſtand immer noch auf der Rednertribüne
und wartete, bis die Ruhe wieder hergeſtellt ſei.
Plötzlich erſchien von der Gruppe aus, wo man
ſich ſchlug, Herr de Bernis, ſtürzt ſich auf die
Reonerbühne und verſetzt Herrn Jaures einen
Schlag in's Genick. Der dreht ſich um, will
den Schlag zurückgeben, aber Herr de Bernis
iſt ſchon wieder unter den Raufenden. Seine
Freunde ſchieben ihn dem Ausgang zu und
ziehen ihn mit ſich fort. Von der
äußerſten Linken hörte man wüthende Rufe:
„Es iſt gemein Es iſt ſchändlich es iſt
infam!“ Alle Sozialiſten riefen ſtehend lange
Herrn Jaures Beifall zu. Man ließ ihn von
der Tribüne ſteigen, die Deputirten umgaben
ihn und drückten ihm die Häade. Jn den Saal-
Ecken aber dauerte die Schlacht fort. Aber jede
gute Geſellſchaft löſt ſich endlich auf. Es gelang
nach und nach, alle Kämpfenden zu trennen.
Durch die Staubwolke, die dieſen fiebernden
Korporationen das Ausſehen eines RauchKol-
legiums gab, ſah man nur Leute, die ſich die
Seiten befühlten, die Weſten zulnöpften, die
Kravatten z urecht rückten das waren die
Geſetzgeber, die ſoeben ihr Penſum beendet hatten
Auf der Tribüne neben mir bemerkte ich den
Grafen Badeni, der ſich in Oeſterreich, und
Herrn Gabriel d'Annunzio, der ſich in Jtalten

kennen, daß Frankreich entſchieden eine „Schweſter-
nation“ iſt.“

Ueber die Erfindung eines neuen
rauchloſen Schießpulvers, welche von dem
Drogiſten Hempel zu Weida gemacht iſt,
ſchreibt ein Korreſpondent nach einer neuen Unter
redung mit dem Erfinder Folgendes: Herr Otto
iſt, wie das bei ſo vielen E findungen geht,
ganz zufällig auf dieſen neuen Exploſivſtoff ge-
kommen. Während er verſuchte, für Raketen
einen ſtark treibenden und möglichſt rauchloſen
Sprengſtoff zuſammenzuſetzen, entdeckte er bei
ſeinen Experimenten im Laboratorium ſein neues
Pulver, das nun bereits in von zahlreich glück
lichen Verſuchen erprobter Maſſe dem Kriegs-
miniſter zur Beurtheilung vorliegt. Das Pulver
beſteht aus einer gelben, körnigen Maſſe, deren
Jagredienzien natürlich Geheimniß des Erfinders
ſind. Die Vorzüge desſelben von dem bisherigen

ſchwarzen Schießpulver beſtehen vor allem in
einer ſtärkeren Durchſchlagskraft, abſoluter
Rauchloſigkeit, ſehr wenig Knall und faſt gar
keinen Rückſtänden im Gewehrlauf. Dabei er-
zielte des Gewichts dieſelbe Wirkung wie ein
Gramm Schießpulver, und der von den Schützen
ſo gehaßte Rückſchlag tritt bei dieſem Hempel
ſchen Pulver, das ſich auch viel billiger herſtellen
läßt, faſt garnicht ein. Durch Zeugviſſe er-
fahrener Forſtbeamten und Militärs iſt conſta
tirt, daß Gramm Hempelſches Pulver eine
Schrotladung auf 80 Schritt noch tief ins Holz
getrieben haben. Herr Hempel bringt ſeinen neuen
Sprengſtoff in zweierlei Form in den Handel,
entweder körnig oder in feſt komprimirten Pat-
ronen. Er will kein Patent erwerben, ſondern
ſteht bereits wegen Ausnutzung ſeiner Erfindung
mit einem Hamburger Konſortium in Verbin-
dung, ſobald nicht das preußiſche Kriegsminiſter
ium dieſelbe fär ſich allein in Anſpruch nimmt.

Deutſche Jnduſtrie in Amerika.
Jn Berlin wurde vor einigen Tagen die Deutſch
überſeeiſche Elektricitäts geſellſchaft ge-
gründet. Zweck dieſer Geſellſchaft iſt es, elek
triſche Anlagen aller Art in Amerika zu errichten
und zu betreiben. Zunächſt ſoll eine elektriſche
Centrale für Beleuchtungszwecke und Kraftver-
wendung in Buenoe-Atires errichtet werden.

Steinkohlenförderung in aller
Welt. Dr. E. W. Parker, Mitglied der
overſten Bergbehörde in den Vereinigten Staaten,
verechnet die in den letzten Jahren in den ver-
ſchiedenen Ländern gewonnenen Kohlenmeng en
auf 589 732 000 Metertonnen hiervon ent-
fallen auf Großbritannien 33 Prozent, auf
Nordamerika 25 Prozent, auf Deutſchland
20 Prozent. An dem Reſte ſind faſt alle
übrigen Kulturländer der Erde betheiligt.

Telegraphiſches aus Afrika. Der
bekannte Plan des Cecil Roodes, eine tele-
graphiſche Verbindung durch Afrika von Süden
nach Norden herzuſtellen, iſt geſcheitert. Die
zu überwindenden Schwierigkeiten waren ſo groß,
daß am Tanganykaſee die Arbeiten eingeſtellt
werden mußten.

r hl
25, Januar.

Deutsehe Reichs Anleihe 3 103.40 be

40. do. 103 69 bdo. do. 3 97 30 baProussisehe Staatsanleiho 3 10340 c
d0, do. 103 50 bado. do. 97 90 baPfandbriete, Sächsiszche 4 Tdo. do. 3 9220 6Rentenbriet, Sächsischer 4 103, 8 0b-
WVetterbericht des Kreisblattes.

27. Januar. Bewölkt, milde, gegen Mittag aufklärend.

um Null erum,
7 re77 a en r le c

Aus dem Geſchäftsverkehr-
Der patent.Was iſt Myrrholin? ölige Auszug

des Syrrhenharzes, welches ſchon im Alterthum als einſehr rer Eroaencum galt Jahrtaufende iſt dieſe
Hochfchtzung für die W yrrhe die gleiche geblieben und die
erſten Serrhrien aller Zeiten, wie Hippocrates, Galenus
Hufeland, Boerhave e. haben die couſervirendeu, neubilden,
den und heilenden Eigeuſchaſten anerkannt. Auf dieſen
Thatſachen beruht denn auch der große Exfolg, weicher die
Patentiyrrholin Seife ſowohl bei den Uerzten als beim
Publikum haite und ihr ſür die Hautpflege den Ruf einer
unübertroffenen ToiletteGeſundheitéſeife zum täzlicheu Ge
brauch verſchaffte. Ueberall, auch in ben Apotheken er
hältlich.

Buxkin-Tuohe à M. 1,25 Pfg. pr. Meter.
zen Anzug Tür M. 3.75 Pf,3 Meter Buxbin- Stoff z8 EFPhanoc e c8,30 „Normwand n z3,30 9 Belmout 1 e5 w 9 Famor v3 Chevlot in allen Farben 5.8599 99

so v. e Volours, Kewmwgarne, Tache, Hosen- u. Ueberzieherscoffeet?. oder g er Quiirrten, modert ter Deassins in gröss ar
Auswahl ve. enden in eine nen Me'orn ins Hars.

Muster umgehend.
Versandthaus: OETTINGER 0Oo., Frankfurt a. M.

Separat- Abtheilung für Dawenstoffe: Stoffe für den Winter

2948) von 30 Pfg. an pr. Meter.

Berantworilich für den tertlichen Theil KRu olf Heine,
für Joſerate und Reclamen: Fritz Stücker;

V de in Merſeburg.

glauben konnte Beide in der angenehmen
Lage, an dem Schauſpiel, das ſie ſahen, zu er
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Neu Neu n Sonnabend, den 29. d. Mts. ab, ſteht Neu NenWeissentels. Holzverkauf T ſteht AerAxollo- Theater.
Ab 1. Februar. (243

Bertha Rother.

Nen! Nen!Gottesdienſtanzeigen.
am Donnerſtag, d. 27. Januar predigen
Dom. Vormittags 10: Feſtgottes

dienſt zur Feier des Geburtstages
Sr. Majeſtät des Kaiſers und
Königs. Feſtpredigt: Diakonus
Bithorn, e e e

d äAäADChristoph FPunke,
Lehrer [284Anna Punke

geb. Gärtner

T WVermählte.
Leuna, den 26. Januar 1898.

c ccceoTTTTTTT
Bekanntmachung.

Jn hieſiger Stadt befinden ſich
amtliche Verkaufsſtellen für
Poſtwerthzeichen u. ſ. w.: 1.
beim Kaufmann Herrn Brendel Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2. beim
Saufmann Herrn Wirth, Breiteſtr. 9
u. 3 b im Reſtaurateur Herrn Krauße,
Steinſtraße 9, Außerdem führt das
Beiftellperſongal zum Verkauf von
Poſiwerthzeichen einen beſchränkten Vor
rath mit ſih,

Verkaufsßhellen für Beitrags-
marken der Jnvaliditäts- und
Alters Verſicherungs- Anſtalt
Sachſen- Anhalt befinden ſich: 1.
beim Kaufmann Herrrn Brendel (Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2.
beim Kaufmann Herrn HOrtmann,
Schmaleſtraße 9; 3. beim Kaufmann
Herrn Welzel, Domplatz 10; 4 beim
Kaufmann Herrn Kundt, Unteralten-
burg 20 und 5. beim Reſtaurateur
Herrn Krauße, Steinſtraße 9,

Beide Arten von Verkaufsſtellen
werden dem Publikum zur eigenen Be-
quemlichkeit und ausgiebigen Be
nutzung beſonders empfohlen. [184

Merſeburg, den 14. Januar 1898,
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermaun.
Zwangsverſteigerung.

Freitag, den 28. Januar er.,
Vorm. 10 Uhr,

verſteigere ich am Klauſenthor Nr. 5
hier (Steckners Berg) beſtimmt eine
große Parthie guter Möbel als

So has, Tiſche, Kommoden, Stühle,
Schränke und dergl.,

ferner
2 vollſtändige Betten, Teppiche,
Gardinen, Glas u. Porzellanſachen,
Lampen, Bilder u. ſ. w.

Merſeburg, den 26. Januar 1898.
290) Wauchmiätz, Ger.Vollz.

e JDie Jagdnutzung
der Gemeinde Michlitz circa 900 Morg.

ſoll [263Sonnabend, den 29. d. Mts.,
Nachm. 2 Uhbr,

im hieſigen Gaſthofe auf ſechs hinter
einanderfolgende Jahre an den Meiſt
bietenden verpachtet werden.

Michlitz, den 23. Januar 1898.
Der Gemeindevorſtand.

Winter.

Jagdverpachlung.
Die Jagdnutzung der Flur Schlade-

bach ſoll (232Montag, den 31. Januar er.,
Nachm. 2 Uhr,

im Gaſthauſ- zum Lämmchen hier
ſelbſt auf weitere 6 Jahre verpachtet
werden.

Schladebach, den 19. Januar 1898.
Der Gemeinde- Vorſtand.

GBeſchäl Station
Gehüfte bei Mücheln.

Die Königl. Landbeſchäler Hero,
braun, Shirehorſe Race und
Nutznießer, dunkelbraun, ſind ein
etroffen und werden zur Benutzung
eſtens empfohlen. Deckpreis je

2 Mark, [273Bedra, den 24. Januar 1898.
Die Direktion

des landwirthſchaftlichen Vereins Bedra,

d. Oberförſterei Schkeuditz.
Dölauer Haide b. Halle a. S.

Schlag 56 d
Jreitag, den 28. Januar 1898,

Porm, 9 Ahr,
an Ort und Stelle (b. Bahnhof Nietleben)
1200 Stück Kiefern- Bau
holz mit 540 fm., 2 Eichen
V. Cl. 0,21 m. 254Aufmaßregiſter gegen Kopialien.

Schkeuditz, d. 18, Januar 1898.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier,

1,300,000 Mark
Jnſtituts u. Stiftsfonds à Z
auf Acker, auch in kleineren Poſten,
auszuleihen. Anträge erbeten an
h Slberderg, BibraBankgeſchäft.

Mein kl. Gut, 25 Morgen beſter
Boden halb Pachtung Weinberg, Wieſe,
Holz, lebend. und tot. Jnventar günſtig

zu verkaufen. 1297E. Winter,

Milt

(Formular 92),
Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrätzig. Bei
ſchriftlichen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.

Kreisblatt-Druckerei.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung
ist die in 34. Antfl. erschienene Schrift
des Med. Rath Dr. Müller über das

r Aben u g
e

Freizusendung für 1. i. Briofmarken
Curt Röber, Brannschweig,

e e e e u

Butter h

Feinſte Tafelbutter der Molkerei

Niederclobicau
und andere Molkereien J. Ranges

9 Pſd. netto für 10 Mk.

Thür. Guts Butter
9 Pfd. netto füc 8 Mk.

liefert franko gegen Nachnahme

Georg Holtzhausen,
Halle als., Leipzigerſtr. I.253) Gegründet 1885.

Feinſten

Honig yrup
123 empfiehlt

Th. Funke, Markt 9.

Wagenverkauf!
2 ſtarke 40 Leiterwagen, 2 desgl.
Kaſtenwagen, 1 zweiſitziger, 1 ein
ſitziger offener Kutſchtwagen, preis
werth zu verkaufen in Weißenfels am
Kloſter 4.

264 E. König.Familien Penſionat.
Naumburg a. Saale.
Jn meinem Penſionat finden jeder-

zeit junge Mädchen freundliche Auf-
nahme. Gründliche Ausbildung im
Haushalt. Fortbild. in Wiſſenſchaften,
Sprachen, Muſik und Handarbeit.
Eigenes Haus mit Garten. Beſte
Referenzen. Geprüfte Lehrerin im

Hauſe. [286Frau Paſtor Greuner.
Penſionat

und höh. Töchterſchule
Thale a. H.

Bietet Kind. u, j. wädch. Gelegh. z
Ausbild. in all. wiſſ. Fäch. Muſ. Mal.
Hand. u. Haush. Angenehm, Familien

Villa gr. Gart. Penſ. 600 M. Beſt
Ref. Marg. Neufe d,
leb., beſt. Verpfl. Ausländ, im H, Eig.

wieder ein großer Transport

r hochtragenderFerſen und Kühe
ſowie neumilchende

den Kälbern,
bei mir zum Verkauf.
289) Louis Närnberger.

kacl Uneh j.
ANavebatsaterstr. 17.

d

Vſöbeltadsportgeschäf

von

Carl Vlrich jun,
hält ſich bei vorkommenden Fällen beſtens

[4314

t e

S
m e empfohlen,
An die SHausſrauent

DiearmenThüringerWebe“ bitten umArbeit!

Der Winter iſt harkl
Thüringer WeberVerein zu Gotha.

Geben Sie den in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen

99 r9 99wenigſtens während des Winters Beſchäftigung.
Wir offeriren

Handtücher, grob und fein.
Wiſchtücher in diverſen Deſſins.
Küchentücher in diverſen Deſſins.
Staubtücher in diverſen Deſſins.

[63

Bettzeug, weiß und bunt.
Bettbarchent, roth und geſtreift.
Drell und Flanell, gute Waare,
Halbwollenen Stoff zu Frauen

Taſchentücher, leinene. kleidern.
Scheuertücher. Alttbüringiſche Tiſchdecken mit
Servietten in allen Preislagen. Sprüchen.
Tiſchtücher am Stück u. ahgepaßt.
Rein Leinen zu Hemden u. ſ. w.
Rein Leinen zu Betttüchern und

Bettwäſche. Fertige Kanten- Unterröcke von
Halbleinen z. Hemden u. Bettwäſche. Mk. 2——3 pro Stück.

Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte
Waare. Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies,

Muſter und PreisCourante ſtehen gerne gratis zu Dienſten.
Die kaufmänniſche Leitung beſorgt Unterzeichneter un

entgeltlich,
Der Leiter des Thüringer Weber-Pereins.

Kaufmann C. F. Grübel,
LandtagsAbgeordneter.

r a e J ee eS u e. c S i

Altthüringiſche Tiſchdecken mit
der Wartdurg.

Geſtrickte Jagdweſten.

F

Se r

Anfertigung aller Drucksachen

elegant und sauber

zu billigsten Preisen.

S

Kataloge, Iieferscheine, Menus
Mitthenungen, Notas

Postkarten, Prospekte, Proeisliston
Plakate, Pachetadresson

Quittungen, Rechnungen, Statutoen
GSpoisexarten, Tafehieder

Tanzordnungen, Visitonkarten
Verlobungsanzeigen S

Voerträge, Weohselformulare
G MWeinkarten ete. ete.

Adresskarten, Avisbriefe
Arbeitsordnungen, Broschüren

Bestellzettel

S Gesehaäftsberichte, Gläexwunseh-

V Kurten, Goburtsanzeigen
Hoehzeits- Kladderadatsehe

G C 7CPW

Reichskrone ßſlerseburg.
Am A. und J. Februar 188.

Zweimaliges Dresdner Geſammt- Gaſtſpiel
und Gaſtſpiel von Frl. Henriette Maſſon, Kgl. Hofſch. von Dresden und

Paul Wiecke, Kgl. ſächſ. Hoſſchauſp. von Dresden.
Kabale und Liebe von Friedr. v. Schiller. Eyprrenne, Luſtſpiel in 3 Akten

von Victorien Sardou. [271Billetverkauf bei Herrn Heinr. Schultze jun., vis-à-vis der Reichskrone
Sperrfſſitz für beide Abende 3,50 Mk., einzeln 2, Mk.
I. Platz do. 2,00 25

do. 1,20II. Platz 0,95

Apollo- Theater.
Ab 1. Februar. (243

Bertha Rother.

Nenu! NenStadttheater Ialle a.
Donnerſtag, den 26. Januar

Abends 7, Uhr: [140
Der Burggraf.

Sonnabend, d. 29. Januar,
Abends 6 Uhr 262

im Königl. Schloßgarten Pavillo

Extra-
Käünstler Concert

ausgeführt von

Pablo de Sarasate
unter Mitwirkung des Pianiſten Dr

Otto Neitzel.
Herr Saraſate ſpielt ſeine Ziegeuner

weiſen, die Kreutzer Sonate von Beet
hoven und Suite (G-moll) von Raff.

Herr Dr. Neitzel ſpielt 2 Ballade
von Chopin, Albumblatt von Beethove
und Rhapſodie Nr. 12 von Liszt.

Eintrittskarten nummerirt à 2,50 Mk
nicht nummerirte à 1 Mark in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung.

AchtungZur Nachfeier des Geburtsfeſtes Sr
Majeſtät unſeres allverehrten Kaiſer
beabſichtigt der Aeltere Krieger

Verein 28Sonntag, den 30. Januar er.
eine FPesttatel

mit anſchließendem Ball
in den Räumen der Reich skrone
abzuhalten.

Diejenigen, welche an der Tafel theil
nehmen wollen, bitte an Herrn Walther
die Zahl der Couverte anzugeben,

Anfang punkt 7 Uhr.
Das Direectorium.

Restaurant Hohenzollern.
Jnh. Carl Schwahbe.

Empfehle meine anerkannt vorzügliche

Mr.Penſion, Mittag- und Abend-Eſſen
1,25 Pfg.

2 Kellner-Lehrlinge
ſucht zu Oſtern [67Traugott Präßler,

Bahnhofswirth, Merſeburg a. S.
Für meine Gerberei ſuche zu

Oſtern 2511 bis 2 Lehrlinge.
Gottlob Mylius, Lederfabrik.
Einen Fehrling
ſucht zu Oſtern 291G. Götze, Fleiſchermeiſter.

1 Glaſerlehrling
geſucht [288Albert Voigt, Glaſermeiſter.
Einen Bäckerlehrling

ſucht zu Oſtern unter günſtigen Be

dingungen [238Paul Wuchexer, Bäckermſtr.

1 Schriftſetzer
Lehrling

zu Oſtern geſucht
Kreisblatt Druckerei,

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern [278Emil Rohde, Bäckermeiſter,

Breiteſtraße 20.

Zuverläſſiger
Zeitungsträger

geſucht

Kreisblatt-Druckerei
WVerloren

wurde am Freitag Abend auf der Ober
Altenburg ein goldener Fingerhut
mit rothem Stein. Gegen Belohnung
abzugeben Ober Altenburg I. [285129) Schulvorſteherin.

Druck und Lerlag von Rudolf Heine („Wecrſeburger KreisblaitDrugerei“),
m

Galler e 50 Pfg.

G.
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